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(Zugl. Dissertation an der Universität Koblenz-Landau, 2016)
Bei der kritischen Betrachtung des 
Buchtitels kommt unweigerlich die 
Frage auf, wie der Autor Martin Lil-
kendey es geschafft haben mag, dem 
Musikvideo eine 100jährige Tradition 
nachzuweisen. Existiert dieses Medium 
nicht erst seit dem Start von MTV am 
1. August 1981? Zu Beginn gesteht Lil-
kendey, den provokanten Titel gewählt 
zu haben, um darauf hinzuweisen, dass 
dieses Genre bereits lange vor MTV 
relevant war. Seiner Meinung nach 
sorgt vor allem der eher technische 
Begriff ‚Musikvideo' für Verwirrung, 
weshalb er diesen im Verlauf des Buchs 
durch ‚Musikkurzfilm‘ ersetzt. Jener 
wird von ihm folgendermaßen definiert: 
„Ein Musikvideo ist ein Musikkurzfilm 
der Unterhaltungsindustrie, in dem ein 
populäres Musikstück filmisch narra-
tiv, performativ oder assoziativ thema-
tisiert und gleichzeitig hörbar wird“ 
(S.24). Der Autor will zeigen, dass die 
Geschichte des Musikkurzfilms bis-
her nur unvollständig erzählt wurde 
und diesen Fehler korrigieren. Seiner 
 Definition folgend bestätigt er im Laufe 
der Argumentation die These von der 
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100jährigen Geschichte, indem er die 
historische Entwicklung vom frühen 
Kino (Tonbilder, Talkies etc.) über die 
‚Jukebox Formate‘ (Soundies, Scopi-
tones) bis hin zu den heutigen Video-
plattformen im Internet nachzeichnet. 
Das Musikfernsehen nimmt dabei den 
größten Teil ein (vgl. S.71-146). Dass 
Lilkendey selbst für den Sender VIVA 
gearbeitet hat, ist ein großer Gewinn für 
diesen Teil der Studie, denn so kann der 
Autor sein eigenes, besonders wertvolles 
Insiderwissen anbringen. Die Plattform 
YouTube steht gegen Ende im Zentrum 
der Aufmerksamkeit und ist darü-
ber hinaus von besonderer Relevanz, 
da dort mittlerweile auch die meisten 
Quellen für diese Arbeit zu finden sind. 
Letztendlich bietet das Thema Internet 
jedoch noch viele Anschlussmöglich-
keiten für die weitere Forschung, da 
einige Ereignisse – wie beispielsweise 
der Ausgang des GEMA-Streits – hier 
noch unerwähnt bleiben. Es wird auch 
auf weitere Aspekte, wie die große 
Bedeutung von Klicks auf Videoplatt-
formen, eingegangen. Wie sich diese 
aber monetär konkret auswirken und 
wie Klickzahlen dementsprechend auch 
manipuliert werden können, kommt lei-
der nicht zur Sprache. 
Grundsätzlich könnte das Buch 
als eine Einführung in die Genrege-
schichte verwendet werden, da es einen 
guten Überblick über die historischen 
Meilensteine  in den letzten 100 Jahren 
bietet. An erster Stelle steht für Lil-
kendey hier beispielsweise ein inten-
dierter, experimenteller Musikkurzfilm 
aus dem Jahre 1894/95 von William 
Dickson (vgl. S.37), der seine These 
unterstützt. Allerdings wurden die bis-
her getrennt gelagerten Bild- und Ton-
spuren für diesen Film erst 114 Jahre 
später zusammengeführt. Der insge-
samt sehr gut verständliche Text wird 
durch zahlreiche Tabellen ergänzt. So 
zum Beispiel findet sich ein eine Aufli-
stung der bisher teuersten Musikkurz-
filme (vgl. Tabelle 6, S.118f.), die zeigt, 
dass die maximalen Produktionskosten 
für Musikkurzfilme bereits Mitte der 
1990er Jahre erreicht wurden und seit-
dem – aufgrund der technischen Ent-
wicklung – drastisch gefallen sind. Wie 
dieses Beispiel zeigt, hat der Autor auch 
immer die ökonomisch-technische Ent-
wicklung des Genres im Blick.
Die Analyse des eigenen Medien-
konsums von der MTV-Zeit bis heute 
drängt sich beim Lesen geradezu auf. 
Der Band bietet wertvolle Hinter-
grundinformationen und wird durch 
das ausführliche Personenverzeichnis 
und das Sachregister am Ende ergänzt, 
das die Recherche erleichtert und das 
gezielte Nachschlagen zur eigenen 
Hörbiografie ermöglicht. Insgesamt 
liegt der Schwerpunkt des Buches – 
historisch begründet – natürlich auf der 
Betrachtung von Phänomenen aus der 
‚westlichen Welt‘. Interessant wären im 
Anschluss noch weitere Studien, welche 
zum Beispiel Asien (z.B. Indien) stärker 
einbeziehen und damit über das Phäno-
men Gangnam Style hinausreichen. Ins-
gesamt kann die Publikation jedoch als 
eine Bereicherung angesehen werden, 
da Lilkendey eine Mediengeschichte 
verfasst hat, die den Musikkurzfilm 
als eigenständige Gattung stärker ins 
Blickfeld rückt.
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